
NLiO A. Bucher In der Pädagogischen Anthropologıe ıst meıst allge-
meın vDO 33  enschenbıld“ dıe Rede un wırd oftKinder qls KOo-

Konstrukteure nı ZUF: Kenntniıs GE  ‘9 »” daß der ensch seın en
als ınd beginnt“. Von der Vorstellung des Kındes als

ihrer 1N  iıch- leeres C un als Objekt der Betreuung un TZ1LE-
keıit hung hıs Z UF Erkenntnis, dafß Kınder ıhre Welt un Um-

welt wesentlich (mıt)gestalten, WAar 21n weıter Weg
zurückzulegen. Kınder gelten heute schon DO Babyalter

als „Konstrukteure DON Strukturen un Schemata
(kognıtiver Ww1ıe emotionaler) . Abschlıeßend wırd am fol
genden dargelegt, was dıese Erkenntnisse für dıe Weıter-

redqgabe des auDens bedeuten.

Im Jahr 1907 geschah 1ın einem iınderhaus 1mM Quartier
San LOrTreNZO 1n Rom folgendes: Eın dreijJähriges Mädchen
begann damıt, eınen Holzzylinder 1n e1INe passende ÖOff-
Nnung stecken, ih: herauszuziehen un!' wleder hıneln-
zustecken. Es wiederholte un!' wiederholte diese ana
anmutende Tätigkeit unermüdlich, TOLZ des arTrıYSs der
anderen Kinder ber diese Episode hätte sıch schon
längst der au des Vergessens gebreıitet, WeNn nıcht
e1ıNe Erzieherin S1e mınut1lOs beobachtet un! el eline
Offenbarun erlebt hätte arıa Montessor1.‘ In diesem
e1iNIAllS10s onoton anmutenden Hineinstecken des Ziy-
liınders, Herausziehen, Hineinstecken ahm S1e die
Fähigkeit des Kindes wahr, seıne Aufmerksamkeit Sanz
auftf e1INe Tätigkeit konzentrieren. S1ie sa darın einen
Beweıs, daß das ind VON sich AUS aktıv 1st, Konstruk-
LTeur VO Wirklichkeıt, aumeılster se1ıner selbst AHıli
mMIr, selbst tun  6 wurde der Slogan ihrer Pädagogik,
die HIS heute ungebrochen ktuell 1e

das dreijJährıge Mädchen diese außerst konzen-
rlıerte Tätigkeıit auch ausgeübt, WenNnn eın Materlal da-
gewesecn ware, WeNnNn W1€e Viktor VO  . Aveyron, der
Wol£fsjunge alleine aufgewachsen wäre? Wohl nıcht
Wiıe sehr ın der Montessori-Pädagogik und übrigens
nicht 1Ur ın dieser die Selbsttätigkeit akzentulert wIird

qals ebenso wichtig gelten Sozilalıtät un: ooperatıon.
arıo0o Montessor1, der Sohn der Ärztin un: Erzieherin,
chrieb N ın der Gemeinschaft können die potentiel-
len Möglichkeiten des Menschen realısiert werden. Das
ıst die Arbeıt des ndes, das VO  ® nnNen heraus VO  - be-

662sonderen sensıtıiven Fähigkeiten gelenkt wIrd.
Angenommen, Augenzeuge des geschilderten Vorkomm-
N1SSeSs ware Aristoteles geEWeSECN. &. der Kınder m1

Montessort1, Kinder sind anders, Frankfurt/M. 1980, 185
2 Dies., Erziehung ZU Menschen. Montessori-Pädagogik eute, rank-
furt/M. 1984,
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triebgelenkten Tieren verglich, das gleiche sehen kön-
nen? I Kal diesem redundanten Hineinstecken un!
Herausziehen nıcht eın 1° TÜr die Absenz konstrukti-
VeLr ernun erblicken müuüssen?
Dıie gleiche Tätigkeit des Kindes: wel ungleiche Inter-
pretatıonen! euten Erwachsene das Verhalten VO Kın-
dern, annn auTt der asıs anthropologischer Vorausnah-
INenNn bzw bestimmter Kindbilder Gelegentlic ollten
diese reile  iert werden. Denn G1E pragen den Ww1sSsen-
schaftlichen Diskurs ber Kinder ebenso wWwW1e den alltäg-
lichen Umgang mıi1ıt ihnen. Stellen WI1TLr uns VO  H Eın 1er-
Jähriges ind gefüllten Spülbecken; Was greifen
kann, legt es 1NSs Wasser: Zahnbürste, Lippenstift, Rası]ıler-
schaumdose. 1ne Mutter ÜCtt hinzu, e1N Bild VO ind
ın sich, wonach dieses chaotisch, ungezügelt, boshaft Nal
Dürtifte S1Ee nicht anders reagıeren als e1INe utter, die 1m
1n eınen kleinen Wissenschaftler sıeht, der UrC eın
un elementare physikalische Gesetzmäßigkeiten SCNT-
deckt?
Traditionellerweise wurde Begınn e1lınNnes Pädagogik-
studiums 1n der „Pädagogischen Anthropologie“ ach
dem Menschenbild gefiragt Das WarTr un! 1st wichtig, auch
WEeNnNn mels allgemeın VO dem Menschenbild die Rede
War un! oft nicht ZUL enntin1ısewurde, „daß
der Mensch Seın Leben als ınd beginnt, VO ind 9a 1S0O
‚abstammt:‘ c 3 Erziehung orlentilert sich unvermeidlich
Bildern: scheint „unerläßlich, sich VO Kindern eın aqll-
gemeıines Bild machen, S1e waren WIrTr  1C OÖtter,
wollte INa  ; S1e ohne Anschauung erziehen‘‘*. uch das
iınd als Konstrukteur bzw o-Konstrukteur selner
Welt ist eın olches Bild. WAar 1st raglich, ob dem
subje  iven Selbstverständnis VO  5 Kindern gerecht WITd.
ber ist die ese dieses Belitrages ern DÄdago-
QISC wünschenswertes 1Ld
Dies versuche ich begründen, indem ich dieses ind-
bıld dem traditionsreichen Bild des defizitären Kindes
gegenüberstelle (Abschnitt 1 Sodann werden NeueIe

entwicklungspsychologische Befunde ZABE Ko-Konstruk-
t1ion ausgebreitet. S1e belegen, daß Aktıivıtät un! Soz1la-
1Lität des Kindes oft unterschätzt wurden (2) Sn  1e-
Bend SINd ONSeEQuenNzen ziehen (3)

Das ind als leeres Im TEe 1923 befaßte sich die eutsche Bischofskon{ie-
eia TeNz mi1t der damals modernen Arbeitsschulpädagogik

(Kerschensteiner, Gaudig). Können deren axımen die

Roth, Pädagogische Anthropologie L, annover 5197 E 4.1

anders‘“. Marıa MontessorIıis Bild VO: 1N! auf dem Prüfstand, WUurz-
Oelkers, er Sind anders, 1n arth-Peter (Hg.), 99  er sind

burg 1996, 254
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Erarbeitung der Welt auch aut den Glauben bezogen
un 1n die Religionspädagogik übertragen werden? DıIie
Episkopen verneınten 1elmenr sSe1 „Aufgabe des Ka
techeten als Boten Gottes, den Kindern das Glaubensgut

ebbringen, nıcht Aufgabe der Kinder, erarbeiten
uch dieses basılert auft einem entsprechenden
Bild des Kindes eın leeres eiQa. die erwachsenene
cheten ingegen voll VO  5 Glaubenswahrheit Erwachse-

ubjekte Kinder: Je  e Bezeichnend ist auch die
ontologisierende e der Glaubenssubstanz ınl
schweigen wIrd unterstellt, diese könne W1e€e eın Paket
VO elıner Generation ZA DB anderen weitergegeben werden,
S1e präsentiere sich auch den Kindern gleich W1e€e den Dr
wachsenen. Solche Dogmatısierung der Erziehung führte
oIt AD „Verleugnung des Kindes‘‘.©
IDias 1nd aqals leeres eIiaQ. als passıver mpfänger Das
1st eın Proprıium kindvergessener Religionspädagogik.
Vertreten wurde dieses Bild auch VO Behav1l1or1smus,
der 1 i1nd eın ormbares esen sah, das INa ebenso
gut einem Tollpatsch oder Wissenschaftler ONA1L10-
nı]ıeren könne. uch egegne in der traditionellen Mı-
lieupsychologie, gemä der Kınder weitgehend TOCdUuUKTIe
der Umwelt Sind.
Mittlerweile ist dieses 3al uberho Denn Kınder
wirken eigenständig auf ihre Milieus zurück un: gestalten
S1e m1t Selbst der Hinterhof elıner fz-Werkstatt annn
einem Ort VO  } pie un Abenteuer werden, WeNnNn abge-
ahrene Reiten Trutzburgen aufgeschichtet werden
die Kindheitserinnerung eıner 1ın 1MZ aufgewachsenen
Erzieherin. on 1935 zeigten die Geschwister Muchow
ın ihrer Studie „Der Lebensraum des Großstadtkindes“,
dalß selbst leerstehende abrıken Z personalisierten
Umwelt VO  - Kindern werden können, indem S1e dort ihren
intrinsischen Tätı  eıten nachgehen.‘
Und nicht zuletzt: Kinder entwickeln sich imMMmMer wieder

alle Prognosen: eın unge, 1ın desolatesten Verhält-
nNnıssen gedemütigt un verwahrlost, der sich aher hinauf-
arbeitet un seın en melstier Und eın anderer unge,
VO ersten Lebenstag umhegt un!: gefördert, un!
doch m1  ın iıhm der Schritt 1NSs selbständige en
Die mMstande der 1N!  el tellen ZW al Weichen ber
tliche stellt das ind sich selbst uch Iraumen annn

Aus FOox, Kompendium Didaktik Katholische elıglon, München
19806, 149

Loch, DDıe Verleugnung des Kındes 1n der Evangelischen Pädagogik,
Eissen 1964

uUCHOW uChowW, Der Lebensraum des Großstadtkındes Re-
prın’ Mıt eıner inführun;: VO.  - Zinnecker, Bensheim (erstmals
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bewältigen. Daß S1e mechanisch wirken, gilt als )7My_
thos‘‘ ® ECEW1. pragen Milieus un wıirken Stimuli auch
aut Kiınder. ber entscheidend 1st, Was S1e als ubjekte
un:! begabt mıiıt KEigensinn (eiıgenem Sinn)? daraus
chen. Und 1es ist ihre ureigene Aktivität, die ihnen nle-
mand abnehmen kann, auch nicht die wohlmeinendste
Pädagogik.

Sind abys klüger? uch das 1N! der Entwicklungspsychologie veran-
derte sich 1n der beschriebenen Weise. William ames, eın
Gründervater der Psychologie, 1e Kleinkinder für 00
bewußte, weılıtgehend gefühllose, unempfängliche un:
lernunfähige Organısmen. AÄhnlich pessimistisch
Teu. eın iınd sSe1 „amoralisch, besitzt keine inneren
Hemmungen Se1INe achust strehbenden Impulse C£ 11

Die ungere Entwicklungspsychologie ingegen hat „das
Bild e1INEeSs passıven, undifferenzierten un SsSeiINen Trieben
ausgelieferten Wesens“ aufgegeben.‘* 1elmenr gilt
„  abys S1iNnd klüger“.! Kınder werden bevorzugt als die
aktiven Konstrukteure VO  ®] Strukturen un! chemata
gesehen, ognitiver W1e€e emotıilonaler!*. ber da diese
Aktivıtät STEeTiISs 1ın Kontexten geschieht, bezogen auf die
Gegenständlichkeit der Welt, eingebunden 1ın Ssozlale
Prozesse, wurde üblich, VO  - „Ko-Konstruktion“
sprechen: „Kognitıion 1st gleichzeitig selbstkonstruiert
un! sozlalisiert. ‘l
Das Bild des Kindes als Konstrukteur VO  w} Wirklichkei
hat insbesondere Jean Pıaget verfiochten. Seine Untersu-
chungen ber die kognitive Entwicklung des Kindes die
dieses Uurc Seın Iun selber leiste empfand der Psycho-
loge Howard Gardner, der och 1ın der behavloristischen
Schule ausgebi  et wurde, „wl1ıe den wunderbaren uft
eıner Irischen Brise‘‘ 16 Pıaget zufolge ist der Organismus
VON Geburt aktıv Dıie Umwelt ingegen konzipierte
als PaSS1V: „D1Ie macht T“ Angebote, 1st gegenständlicher

uber, Der ythos VO.:en Irauma. ber acC und Einfluß der
IN  eit, Frankfurt/M 1995

Bucher, Den Eıgensinn brechen? Den Kıgen->Sıinn fördern? In oth-
bucher (Hg.), Erfolg und cheıitern, alzburg 19906, 13—-29
LÜ Aus Trotter, Babies sıind klüger, 1ın Psychologie eute (Hg.), Klein
se1n, groß werden, Weinheim 1989,
11 Teu Vorlesungen ZUL Einführun: 1n die Psychoanalyse, Tank-

1969, 500
12 Dornes, Der kompetente Säugling. Die präverbale KEntwicklung des
Menschen, Frankfurt/M 1993, Dl
13 I’'rotter, 10)

Dıie Dichotomisierung VO  - „a  b VersSsus „kognitiv“ 1st uberho.
Goleman, Emotionale Intelligenz, München 1996, 26 „Gefühle Sind

wichtig für das en,; edanken wichtig für das Fühlen.
15 YOounNn1sSS, Sozlale Konstruktion und psychische Entwicklung, rank-

1994, 1
Gardner, Der ungeschulte Kopf Wiıe Kınder denken, u  al 1993,
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iderpart, un! die Person geht VO  . sich AaUS, ihrem jJe-
weıliıgen Entwicklungsstan entsprechend, aktıv aut ihre
Umwelt ein.‘“!
Bezeichnend sind Buchtitel w1e „La construction du reel
chez ’enfant“ Der Aufbau der Wirklichkeit eım Kun-=
de)
euere entwicklungspsychologische Ansätze, überwılie-
gend der ystem1 un dem Interaktionısmus verpflich-
tet, en nicht dementiert, daß Entwicklung die kon-
struktive Tätigkeit des Kındes vVvoraussetzt ber S1E
akzentuleren stärker die VO  a Um:= un Mitwelt Das

Subjekt stehe der Umwelt NnıC eigentlich gegenüber;
vielmehr 1st ın diese STEeiSs schon eingebunden un il
den el e1n interdependentes Gesamtsystem. 1eses
hatte auch Pıaget 1mM 1C als schrieD, sSe1 „ziemlich
sinnlos, eine sozlale un eline individuelle Welt gegene1in-

C6 13ander ausspielen wollen
Kur eıne stärker systemische u VOIN Entwicklung
WwW1e für das Biıild des kompetenten Säuglings sprechen Be-
un der Kleinkindforschung Neue Erhebungstechni-
ken, spezie eO, en S1Ee revolutionı1ert. „Das Bild

.6 19
VO Neugeborenen hat sich grundsätzlich verändert.
1C HUL, daß sSeın Sinnesrepertoire schon hbe1l der (:e-
hurt welıter entwickelt 1St, als och VON Pıaget angenNOM-
INe.  > uch wurde Se1IN motorisches Verhaltensrepertoire
unterschätzt. on eugeborene koordinlieren zwischen
Sinneseindrücken un! der Motori1k, eLiwa indem S1e ihr

öpIchen 1n ICANTUN: eıner menschlichen Stimme rollen
Stärker 1NSs Bewußtsein getreten 1st zudem:

uch Kleinkinder wirken 1imMMens auf ihre Umwelt
SO imıtıeren 1n den ersten vier onaten eher die KTr
wachsenen das ind als umgekehrt, sSe1 den (ze-
sichtsausdruck (Stirnrunzeln), sSEe1 sSe1n prechen,
indem S1e die Vokale ın die an ziehen, Diminutive
verwenden un! herzliche Unsinnslaute artikulieren.“
[)Das ind für argre ahler, auch 1ın der Theolo-
gıe oft rez1ıplert, bıs A0 sechsten/siebten LebensmoO-
nat „ohne Begri{ff un Schema V}  - sich selbst un
anderen  u21 sondern m1t der Mutter symbiotisch VeLI-

schmolzen eachte bevorzugt Stimuli, „dıe enNngs mi1t

17 eber, Pädagogik. Eııne inführung. Grundfragen un! Grundbe-
ST1.  e Teil Ontogenetische Voraussetzungen der rziehung, Donau-
örth 1997, 76
18 Pıaget, Erkenntnistheorı1e der Wissenschaften VO Menschen,
Frankfurt/M. LOZ, 141
19 Rauh, 'C IN  eit, 1n OQerter Montada (Fl Entwick-
lungspsychologıie. kın eNTDUC. 184

Stern, utter und iınd Die erstie Beziehung, Stuttgart1994, 23
ahler (L., IDıe psychische des Menschen, Frankfurt/M.

1980,
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sozlaler Interaktion gekoppelt SIMa zumal Stimmen
un:! Gesichter??. Infolgedessen i1st VO  ) seıner Geburt
A Ja schon pränatal, aqls das sehen, W1e Ariıistoteles
den Menschen definierte: eın „SOzlales Wesen‘“. Zu
ec spricht der Kleinkindforscher Danıiel Stern VO

95  he interpersonal WOT. ot the infant‘.?
Die stärkere Akzentuierung der sozlalen ı1twelt recht-
fertigt aber NIC die mögliche Kritik Pıaget, sSeın
Menschenbild sSEe1 hnlich solipsistisch W1e€e das Aufwach-
SeNn des erdichteten Eınzelkiındes „Emile“ ın Rousseaus
gleichnamigem Klassiker. Im 1932 erschienenen Buch
„Das moralische Urteil eım Kinde“ hat anhand der
Entwicklung VO Moralıtät beschrieben, Was heute als
„Ko-Konstruktion“ bezeichnet werden eg S1tt-
1C  el definierte als „e1n System VO  5 Regeln, un! das
esen jeder Sittlichkeit besteht 1ın der Achtung, welche
das Individuum für diese Regeln empfindet“. Die nahe-
liegende entwicklungspsychologische ra lautet enn
auch, „wl1e das Bewußtsein azıl kommt, Regeln ach-
ten.  L Pıaget zufolge aufgrun: VO  - Kooperation, spezle
1mM pIe. Dennel lernt das Kind, den Standpunkt
derer erkennen un: SEINE Vorerst stärker egozentr1-
sche Weltsicht erweıtern (dezentrieren). em beste-
en Regeln modiftiziert oder eUe Regeln kodifizier
werden, vollziehen Kinder Ko-Konstruktion. Sozlaler
a wIird verinnerlicht un kollektiviert Kooperation
ist infolgedessen nıcht N „e1ın Element der Persönlich-
keit“; vielmehr steht S1e deren rsprung.“ esonders
entwicklungsfördernd SINd Kinderfreundschaften, WenNnn
ZWel ubjekte Welt teilen (etwa ihre Geheimni1sse) un!
sozlale Regeln nıcht mehr erzwungenermaßen einhalten
für Pıaget ora der Heteronomie sondern aufgrund
gegenseıltiger Achtung, Bewunderung, 1e die ora
der Autonomıie.
„Entwicklung aqals Konstruktion des ubjekts“ annn a1S
gen1t1vus objectivus Oder gen1it1vus subjectivus verstan-
den werden: Dıe Formung des ubjekts UrCcC UUme- un
ıtwelt. Oder Entwicklung als eiıstun. des NA1V1CAU-
z Der angedeutete Streit hat eiNe ange philosophi-
sche un! sozlalwıssenschaftliche Tradition: Zuerst die
Gesellschaft Oder der/die einzelne? Entwicklung stärker
endogen, W1e VO  S den Reifungstheorien behauptet? Oder
stärker exogen?
27 Rauh, (Anm 19), 193
24 Dt Die Lebenserfahrung des Säuglings, Stuttgart 1992

25

24 Younitss, Anm 15); 85
Pıaget, Das moralıische el eım ınde, Frankiurt/M 197/3,

Ebd 108
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Das Konzept der „Ko-Konstruktion“ abher ze1gt, daß die-
Alternativen falsch Sind. 1elmenr entwickelt sich

Subjektivıtät ın dem MaDße, WwW1€e sich Intersubjektivität
formiert. uch Cdie eigenständige Konstruktion VO  -

Strukturen ÜTe das ind 1S% e1n soz1lal vermittelter
Prozeß. Umgekehrt aher entsteht un erhält sich eın
zialer Kosmos, WeNnNn nicht die Individuen ihre Entwick-
lungsauigaben eisten. 1ese können ebensoweni1g
andere delegiert werden wWw1e das Laufenlernen e1INeSs Kın-
des, WEl Vorwarts appt, 1nNI3a sich hochzieht,
wieder eınen Schritt wagt e1INeEeSs der faszınlıerendsten
Schauspiele des Lebens un! eleg für das Bild des Kın-
des a1ls emınent qaktıves esen

Den Glauben Wenn Entwicklung „Ko-Konstruktion“ 1St, ergeben sich
weitergeben oOder Konsequenzen TÜr die Praktische Theologıie, spezie die
rekonstruileren? Religionspädagogik. Das traditionelle Modell der au

bensweitergabe erwelst sich a 1S verkürzt. Bewahren un
Weitergeben des „depositum el  C6 eın Begri{f, der
leicht „Depot“ aSSOZ1Ulert bestenfalls systematisch
un! inhaltlich vollständig (Ratzinger), das erınner
das Bild des Kindes qals leeres, füllendes eia DIie
Perspektive der Kınder ist ausgeblendet. ber S1Ee Wwe1l-
tertradiert WwI1rd SC NUur, W as S1Ee sich eigenständig
aneıgnen. uch t[ür Exie der el, der Theologie, des
Lehramtes gilt ufgrun: ihrer Leerstellen bergen S1e das
Potential für mehrere Interpretatıonen In sich. S1e MUS-
SEeNMN je Nneu rekonstrulert werden. Dies aher geschieht
entsprechend der verfugbaren Assimilationsstrukturen.
1ese sSind ihrerselts gepragt VON bisherıgen 10graphl-
schen Erfahrungen un! eutungen derselben SOW1E VO  -

der jeweiligen Entwicklungsstufe.
Dıies 1äßt sich mı1T vielen Kinderäußerungen relig1ösen
Sachverhalten belegen Erwachsenen entlocken S1e m1t-
untier eın Schmunzeln Dennoch sprechen S1e für die e
g1itim1täat e1ınNner eigenständigen Kindertheologie.“‘ 1nNne
erstie Grundschulklasse wurde intens1v ber das (ileich-
nN1S VO verlorenen (Lk 1  9 S belehrt esus 1e
uns w1e der ırt Se1INE Schafe In der nächsten Lektion

e1Ne Schülerıin 99  eSus hat vielen
Schafen g’schaut, un ann 1st eiINeSs davongelaufen, un!
ann hat gesucht un gefunden.“ [Dies Tklärt sich
damıt, dal Grundschulkinder gleichnishafte Rede lıtera-
1ST1SC verstehen un arabeln als OnNnkretie Geschichten
rezipleren.““ Oder der unge, TÜr den esSus, ın der uste
A{ YTstmals eXpressı1s verbıiıs proklamiert bel Bucher, er als 'T ’heo-
logen? In Zeitschrift für Religionsunterricht und Lebenskunde 1992,
efit I 1 9220

Ders., (leichnisse verstehen lernen. Strukturgenetische Untersuchun-
gen ZUL Rezeption synoptischer arabeln, T1DOUFr; 1990
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VO Satan versucht, deshalb nicht Steine 1ın Brot VEl -
wandelte, weil Brot nıcht mag der jene Fünfjährige,
die meınte, der Hımmel sSEe1 Aaus Stein, damıiıt ott und Je-
SUS nıcht runteriallen „Unser Balkon ist auch Aaus
eın  66 Oder jene Kinder, für die Jesus die Parabel VonNn
den anvertrauten alenten (Mt Z 4—-3 deshalb erzähl-
te, damıt INa  ® nicht fest schimpft W1e€e mi1t dem dritten
Knecht
Die Empirie zeıgt: uch religiöse Texte werden individu-
ell, Ja oft überraschend kreativ rekonstruiert. ber solche
Rezeptionsprozesse beginnen, weil S1e Ko-Konstruktio-
Nnen sind, erst dann, Wenn nhalte auch angeboten werden,
indem Eltern oder LehrerInnen biblische Texte erzählen.
ber W1€e steht die „ Wahrheit“ olcher ekon-
struktionen? Hat Jesus den Zöllner Zachäus besucht,
weil W1Ssen wollte, Was für orhänge habe, Was ür
Geschirr un! W1€e selne Tau un: se1iıne er aussähen,

elıne Erstkläßlerin ach dem Unterricht 19,
1—107?29 Mit dieser Deutung dürften sich TheologInnen
schwer tun Für das 1nd ingegen War S1e plausibler
als a  es, Was die Religionslehrerin ber das dem Zöllner
zuteil gewordene elCc Gottes“ gesagt
Untersucht INa  w die Kezeptionsgeschichte biblischer
exte, ist INa  ; ofIt erstaunt, W1e vielfältig un! untier-
schiedlich S1e ausgele wurden. Es galt auch eiınmal als
wahr, ema. Mt 1U DA Das Gleichnis VO Nebenein-
ander W  n Weizen un NKrau urie INa  S die Ketzer
un: Hexen durchaus eiıNe gewIlsse Zel gewähren lassen

W1€e das Unkraut unter dem Weıl1zen das Feuer der
Inquisition könne nıcht überall se1ln.*
Mıt Wahrheitsansprüchen ist infolgedessen bescheidener
umzugehen un die prinziıpielle Begrenztheit des theolo-
gischen Erkennens einzugestehen. C 1Ur bel Kın-
dern, sondern ebensosehr bei UNs Erwachsenen. „KO-
Konstruktion“ impliziert eine stärker diskurstheoreti-
sche Wahrheitskonzeption auch 1n der Theologie. Leg1-
ım, Ja notwendig sınd Interpretationsgemeinschaften, ın
denen Menschen ihre sub]je  iven Sichtweisen einbrin-
SCNH, el voneınander lernen un: geteilten Bedeu-
Lungen elangen. Im ın  HC auf Kınder wüuürde das be-
deuten: „ Wissenschafftliche Theologie soll ebenso en
sSeın für das, Was 1ın den Theologien der Kınder Z} VOT-
schein kommt, Ww1e das UmgekehrteL
29 Berichtet VO.:  - Oser, TuUundiormen biblischen Lernens, 1n Panul

OC (Hg.), Glauben ermöglichen, Maınz 1987, 234
30 Boucher, The parables, Wilmington 1981,

rtnh Haniısch, Was Kınder glauben, and 2, u  ga 1998,315
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